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Die Schatten wurden länger. Wind kam auf. Von Westen her schoben sich düstere Wolkenberge über den Himmel.


...nicht mehr weit, flüsterte es in mir. Nicht mehr weit. Haben es... bald geschafft.


Die Verbindung verlor an Konsistenz. Ich spürte es ganz deutlich. Und zusammen mit dieser Empfindung drang eine Erkenntnis an mein Multibewusstsein:


Wir hatten versagt.


 


DIE TERRANAUTEN – konzipiert von Thomas R. P. Mielke und Rolf W. Liersch und verfasst von einem Team aus Spitzen-Autoren – erschien in den Jahren von 1979 bis 81 mit 99 Heften und von 1981 bis 87 mit 18 Taschenbüchern im Bastei Verlag. 


Der Apex-Verlag veröffentlicht die legendäre Science-Fiction-Serie erstmals und exklusiv als E-Books.
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Prolog


 


Die Schatten wurden länger. Wind kam auf. Von Westen her schoben sich düstere Wolkenberge über den Himmel.


… nicht mehr weit, flüsterte es in mir. Nicht mehr weit. Haben es … bald geschafft. 


Die Verbindung verlor an Konsistenz. Ich spürte es ganz deutlich. Und zusammen mit dieser Empfindung drang eine Erkenntnis an mein Multibewusstsein:


Wir hatten versagt.


Sieben Lenker – ausgeschickt, um das Unheil abzuwenden – hatten versagt. 


Ich stöhnte. Diese Erkenntnis war schmerzhafter als die tiefe Erschöpfung, die sich in mir breitmachte. Sie war schlimmer als der Gedanke an ein einschlafendes Multibewusstsein. Weiter … Komm weiter … Ich sank zu Boden, fühlte schmirgelnden Staub unter meinen Händen. Ich schaffte es nicht. Ich konnte es nicht schaffen. Etwas berührte mich am Rücken, zerrte mich wieder auf die Beine. Doch meine Muskeln waren ohne Kraft. Ebenso wie mein Geist. Die Verbindung wurde weiter schwächer. 


… darfst nicht aufgeben … Haben es doch bald geschafft … 


Ich blickte auf, sah in die dunklen Augen Fyrohrs. Zwei. Nur zwei von sieben.


Der Wind wurde stärker. Seine unsichtbaren Hände streichelten den Sand der Großen Blauwüste, rissen ihn in die Höhe und schoben ihn wie einen Schild vor sich her. Die Sonne war hinter den Wolkenbergen verschwunden.


… und die anderen …? Du weißt, was mit den anderen ist. Sie sind tot. Nur noch wir beide sind übrig. Und wir haben noch eine Aufgabe zu erfüllen, wie du weißt … 


Ich … kann nicht mehr. Hast du … noch Verbindung?


Das Multidenken meines Kameraden drückte Trauer und Melancholie aus. Aus der Ferne vernahm ich den Ruf der Nährkapselfähre. Auch dieser Organismus war nachhaltig geschädigt worden, als wir beim Anflug auf diese Welt direkt durch eine Zone der Auflösung und beschleunigten Entropie geflogen waren. Ich drehte mich um. Dort, am Horizont: ein düsterer Schatten wie ein zernarbter, in sich zusammengesunkener Hügel. Unser treuer Freund, der uns hierher gebracht hatte, würde sich nie wieder in die luftleeren Sternenwüsten erheben. Nie wieder würde er den Strahlensturm der Sonnen schmecken.


Sieh ...!


Müde richtete ich meinen Oberkörper auf. Von hier aus konnten wir nur die Polargebiete des riesenhaften Planeten sehen, um den diese Welt kreiste. Keine Lichtblitze mehr, die von gewaltigen energetischen Entladungen zeugten. Aber in dem Blaugrün zeigten sich rote Flecken, die sich ausbreiteten.


Rote Flecken – Umkehrung, Zerstörung, Auflösung.


Wir sind zu spät gekommen, sandte Fyrohr aus. Wir haben die Gefahr unterschätzt. Dieses ganze System wird sterben, wenn wir unser Ziel nicht erreichen. 


Aber wir haben keine Verbindung mehr!, schrien meine Gedanken. Wir sind abgeschnitten, die Kameraden tot. Und die automatischen Katapulte, die entropiebeschleunigende Energie auf den roten Riesen abfeuern, sind noch intakt. Du siehst es doch selbst. Vier Planeten sind im Chaos der Auflösung untergegangen. Dem roten Riesen wird es nicht anders ergehen. Wir hätten eher alarmiert werden sollen. 


Vor Jahren schon. Damals, als die beiden Intelligenzen dieses Sonnensystems die todbringende Auseinandersetzung begannen. Jetzt ist es zu spät. Wir können nichts mehr tun … 


Die letzte Kraft rann aus mir heraus. Ich kippte vornüber, und mein Gesicht prallte in den rasch abkühlenden Staub.


… Gefahr … Darf sich nicht ausbreiten ... Muss auf dieses System beschränkt bleiben … Gibt noch eine Möglichkeit … 


Fyrohr hielt inne und sah sich um. Die Dunkelheit kam nun schnell. Sie hatten nicht mehr viel Zeit. Im Süden ragten die bizarren Ruinen einer der in diesem interplanetaren Krieg vernichteten Hohr'rom-Städte. Immer wilder heulte Wind durch Furchen und Spalten, sang seine letzte Melodie. Die Melodie des Todes und des Untergangs.


Irgendwo hier in der Nähe muss sich der Zugang zur Untersektion befinden. Wir müssen ihn suchen, und …


Das Bild verschwamm vor meinen Augen.


Ich ... schaffe es nicht. Geh ... allein …


Fyrohr antwortete nicht. Oder war die Verbindung nun bereits so schwach, dass ich ihn nicht mehr wahrnehmen konnte?


Ich blieb dort liegen, wo ich mich befand. Der Sturm und der von ihm davongewirbelte Schmirgelstaub konnten mir nichts anhaben. Ich veränderte die Halbkonsistenz meines Außenpanzers, und die brennenden Schmerzen versiegten. Etwas anderes war viel bedrohlicher. Beim Anflug auf diese Welt war unsere Nährkapselfähre direkt in eine der entropiebeschleunigenden Energieballungen hineingerast. Fünf von uns waren sofort tot. Nur Fyrohr und ich waren übrig geblieben.


Wut entstand in mir. Wut und Verzweiflung. Wie hatte dieses Volk nur die tödlichen Entropiebeschleuniger in diesem Krieg, den niemand überlebt hatte, einsetzen können? Wussten sie denn nicht …?


Nein, sie wussten es nicht. Es waren Geschöpfe voller Fremdartigkeit. Geschöpfe, deren Entstehung die Uralten in ihrem weisen Plan niemals hatten voraussehen können. 


Die Uralten … Dieser Gedanke brachte neuen Schmerz. Der Gedanke, dass meine Treue zu ihnen bald ein Ende finden würde. Der Gedanke, dass ich in die Zone des Nichtseins eingehen würde. Der Gedanke, dass es auf nutzlose Weise geschah. 


Irgendwann schlief ich ein.


Als ich erwachte, hüllte Finsternis mich ein. Und die allgegenwärtige Stimme des Windes schwieg. Nur ein feines Säuseln war noch zu hören.


Fyrohr?


Keine Antwort.


Ich erhob mich. Mein Außenpanzer war rau und abgeschliffen, und ich hatte nicht die Kraft, die Außenschichten zu regenerieren. Dennoch … In mir war eine seltsame Ruhe. Ich war nur ein einzelnes Glied in einer langen Kette. Ein Glied, das ersetzt werden konnte – und ersetzt werden musste.


Fyrohr?


Ich schritt durch die Dunkelheit, die für mich keine Dunkelheit war. Infrarotes Licht wies mir den Weg. Das ätherische Wispern der Nährkapselfähre war längst verstummt. Sie war so tot wie die umgekommenen Kameraden. Ich sah auf. Der Riesenplanet schimmerte in einem leuchtenden Rot. Ich hatte nichts anderes erwartet. Die Zonen der pro-entropischen Kraft hatten sich ausgeweitet, sich in einer tödlichen Umarmung um ihn geschlungen. Diese Welt war tot, endgültig.


Mein Multidenken schlief erneut ein.


Und als ich wieder zu mir kam, war der nun rote Riese ein strahlendes, gigantisches Auge am Himmel, das höhnisch auf mich niederzubücken schien. Der Schmerz kehrte in mein Innerstes zurück, und diesmal gab es nichts, das ihn hätte vertreiben können.


Tiefes, kehliges Knurren ertönte.


Ich starrte in drei glühende, blau lumineszierende Augen. Vier muskulöse Sprungbeine, dazu weiß glitzernde Malmkiefer. Das Geschöpf knurrte erneut, presste sich dichter an den Sand, näherte sich mir.


Fyrohr?


Noch immer keine Antwort. Ich gab die Hoffnung auf. Ich war der Einzige. Der einzige Lenker, der die Katastrophe überlebt hatte. Und ich würde wie die anderen sterben, nutzlos, vergebens, ohne eingreifen und helfen zu können. Vielleicht würden andere kommen. Andere, die vorsichtiger waren als wir. Andere, die die Zone der Auflösung zumindest begrenzen konnten. 


Das Geschöpf sprang und jagte mir mit einem heiseren Fauchen entgegen.


Ich wich nicht aus.


Ich wehrte mich nicht. Ich war viel zu schwach.


Seine Malmkiefer bohrten sich in meinen Außenpanzer. Krachend zerbarst er, und mein gallertartiges Körperinnere sickerte in einem nicht enden wollenden Strom aus mir heraus. Ich fühlte keinen Schmerz. Nur grenzenlose Enttäuschung. Denn auch dieses Wesen gehörte zu jenem Lebensstrang, der in der anderen Welt nicht existiert hatte.


Ich starb.


Einen Tod ohne Erfüllung, voller Kummer.


Und im Augenblick des Todes detonierte mein Körper. Millionen und Abermillionen von Samenkapseln wurden freigesetzt, und der wiederauflebende Wind trug sie mit sich davon.


Vielleicht, dachte ich noch, als meine Kapseln auseinandertrieben und so die Einheit des Multidenkens sich auflöste, vielleicht ist es doch nicht ganz vergebens. Denn in meinen Samen liegen das Wissen und das wirkliche Leben. Vielleicht kommen andere Lenker. Vielleicht werde ich – irgendwo, irgendwann – ein Neuleben beginnen … 


Leise sang der Wind.


Er trieb die weiße, neblige Wolke auseinander. 


 


*


 


Tordrig-System, Herdrem-Kubus (Außenbereich), äußerer Rohstoffring des terranischen Reiches, 3 Lichttage außerhalb der Bahn des dritten Planeten.


 


»Waren das wirklich zweieinhalb Monate?«, fragte Naomi de Lisle skeptisch.


Roger Kruschen reckte sich. »Und ob, mein Schätzchen. Zwei Monate und siebzehn Tage Standardzeit.«


Die Automatik fuhr einen Teleskoparm aus und injizierte erneut ein kreislaufstabilisierendes Medikament. Die Tiefschlafbehälter waren geöffnet. Kruschen hatte den Eindruck, als wehe noch immer ein kühler Hauch aus ihnen heraus.


»Ich verstehe das nicht ganz«, sagte Enrique Rilla leise, während er sich ankleidete. Seine buschigen Augenbrauen vibrierten. »Die Flugzeitprogrammierung sah knapp anderthalb Monate vor. Was ist geschehen?«


»Das«, Consy Reid schürzte ihre vollen Lippen, »werden wir erfahren, sobald wir in der Zentrale sind.«


Roger Kruschen fröstelte erneut, als sie durch den schmalen Korridor in Richtung Zentrale schritten. Und das konnten nicht nur die Nachwirkungen des um einen Monat länger als vorgesehenen Tiefschlafs sein. Es war kalt im Schiff. Es war wirklich kalt.


In der Zentrale des Ringos ließen sie sich in ihre Sessel fallen. Rilla schaltete den großen Außenschirm ein und justierte ihn für eine Heckbereichsansicht. Ein strahlender blaugelber Punkt leuchtete im Zentrum des Schirms auf. Tordrig.


»Energetische Aktivität gleich Null«, vermeldete Naomi leise. »Das gibt's doch gar nicht. Wir müssten Plato III inzwischen erreicht haben. Es sei denn«, sie blickte auf, »wir sind durch die überlange Schlafzeit übers Ziel hinausgeschossen.«


»Entfernung korrekt«, sagte Consy Reid. »Wir haben Zielpunkt erreicht.«


»Und warum, bitte schön, ist hier nichts?« 


»Immer mit der Ruhe«, meinte Roger Kruschen und berührte einige Sensorpunkte. Das Bild auf dem Außenschirm wechselte. Es zeigte jetzt den Bereich, der vor dem Ringo lag. »Wir haben immerhin damit gerechnet, dass irgendetwas nicht in Ordnung ist«, erinnerte er dumpf. »Der überraschende Abzug der Grauen Garden von Maranyn. Das Fehlen jedes Kontakts zu anderen Welten. Keine Nachschublieferungen. Eben nichts. COSMODROM Plato III muss in der Nähe sein. Wir haben festzustellen, warum wir seit mehr als einem halben Jahr keine Verbindung mehr mit diesem Verkehrs-Umleitpunkt haben, warum keine Transportschiffe mehr das Tordrig-System anfliegen. Also alles schön hübsch der Reihe nach. Energieemission gleich Null. Nun gut. Optische Erfassung? Massetaster?«


Naomi de Lisle führte die entsprechenden Schaltungen aus. Das Licht flackerte.


»He! Was ist das denn?«


»Vielleicht«, ulkte Enrique Rilla düster, »hat uns Marina Wristesh, unsere verehrte Planetenkommissarin, doch noch einen Schwarm Raketen nachgeschickt.«


»Reden Sie keinen Unsinn!«, gab Kruschen barsch zurück. »Dann würden wir jetzt schon nicht mehr leben. Unser Start ist geheim geblieben.«


Consy Reid gab einen erstickten Laut von sich. »Die Energiespeicher … Wir haben nur noch vierundvierzig Prozent Speicherenergie!«


Kruschen führte rasch einige Kontrollschaltungen aus. Die Anzeige war korrekt: vierundvierzig Prozent.


»Jetzt wissen wir wenigstens, warum wir so lange geschlafen haben«, sagte Kruschen leise. »Energieschwund. Deshalb konnten wir nicht die vorgesehene Geschwindigkeit erreichen.«


»Ein Systemfehler liegt nicht vor. Weiß der Teufel, warum wir so viel verloren haben.«


Was ist hier eigentlich los?, dachte Roger Kruschen, während er auf den Außenschirm starrte. Die Garden werden plötzlich im Zuge einer ›Sonderaktion‹ von Maranyn abgezogen. Die Planetenkommissarin führt sich auf, als sei das Tordrig-System ihr ureigenster Besitz, und verbietet jeden Ringostart. Nachschublieferungen bleiben von einem Tag auf den anderen aus. Und jetzt das – dort, wo Plato III sein sollte, ist … nichts.


»Die Energie reicht gerade noch für eine Kurskorrektur aus«, vermeldete Consy Reid und sah auf. »Aber wir werden für den Rückflug genauso lange wie für den Hinflug brauchen.«


»Nette Aussichten …«, brummte Rilla.


»Ich habe was auf den Schirmen«, sagte Naomi plötzlich. Rechts auf dem Außenschirm wurde ein bestimmter Bereich vergrößert. Drei lichtschwache Punkte waren zu erkennen.


»Was ist das?«


»Identifikation negativ«, fuhr Naomi fort. »Energetische Emissionen Null. Rasterabtastung per Computer läuft. Und … ah, hier kommt ein Bild.«


Ein Monitor leuchtete auf.


»Haben Sie so etwas schon einmal gesehen?«, fragte Consy Reid leise. »Sehen wie Sporen oder Schoten aus. Schoten, die an riesigen Segeln treiben. Sonnensegeln. Werden wahrscheinlich vom Lichtdruck angetrieben.«


»Ein ganzer Schwarm.« Naomi warf einen Blick zur Seite. »Kurs 3313 Rot.« Das Licht flackerte erneut.


»Computerkapazität herunterschalten. Zweitsystem null«, wies Roger Kruschen seine Mannschaft an. »Wir müssen so viel Energie wie möglich sparen. Funkaktivität?«


»Null. Alle Frequenzen.« Naomi sah auf. In ihren dunkelbraunen Augen war ein eigenartiger Glanz. »Die Garden sind nicht umsonst aus dem Tordrig-System abgezogen worden. Ob die Schoten …?«


»Das glauben die Manags, die uns auf die Reise schickten, auch. Die Schoten?« Kruschen zuckte mit den Achseln. Der Aufnäher auf seiner Jacke, der ihn als Mitglied des internen Sicherheitsdienstes der IWF-Niederlassung von Maranyn auswies, hob und senkte sich mit seinen Atemzügen. »Ich weiß nicht, was das für Dinger sind. Ich will es auch gar nicht wissen. Wo, zum Teufel, steckt COSMODROM?«


»Vielleicht ist das die Erklärung«, meinte Rilla. »Vielleicht existiert Plato III nicht mehr. Vielleicht hat deshalb im vergangenen halben Jahr kein Nachschubtransporter mehr Maranyn erreicht.«


Ein helles Summen ertönte. Ein grüner Sensorpunkt pulsierte. Erneut flackerte die Beleuchtung. »Umschalten auf Notstrom.« Die Fluoreszenzplatten glühten auf. Naomi de Lisle führte einige andere Schaltungen durch. Das Bild auf dem Außenschirm veränderte sich erneut. »Da haben wir Plato III.« 


»Energieemissionen?« 


»Noch immer gleich Null.« 


Rilla schüttelte den Kopf. »Das verstehe, wer will. Plato III hat eine Besatzung von fast hundert Mann. Wenn wir keine Emissionen orten können, strahlen sie auch keine ab. Und das ist unmöglich.«


»Es sei denn«, warf Consy leise ein, »es ist niemand mehr an Bord, der Energie verbrauchen könnte …«


»Wir werden es herausfinden«, versprach Kruschen. »Dazu sind wir hier. Also: Kurskorrektur auf Bahndaten Plato III.«


Die vor dem Start von Maranyn am Ringo installierten Hilfstriebwerke sprangen mit einem Brummen an. Hier draußen, drei Lichttage außerhalb des Tordrig-Systems, waren die magnetischen Felder zu energieschwach, um den MHD-Generatoren zur nötigen Feldstärke zu verhelfen.


Eine halbe Stunde später waren sie der COSMODROM-Station nahe genug, um eine erste genauere optische Analyse vornehmen zu können. Alle vier hatten Plato III gut in Erinnerung. Sie waren mehrmals mit Frachttransportern von Maranyn aus an Bord gewesen und hatten die Umladearbeiten überwacht. Seit mehr als einem halben Jahr gab es nichts mehr zum Umladen. Die Ware stapelte sich – aber es existierten keine Raumschiffe mit einem für einen interplanetaren Flug ausreichendem Antrieb. Von Interstellarschiffen ganz zu schweigen. Alle entsprechenden Schiffe waren zusammen mit den Garden verschwunden.


»Da ist es«, sagte Naomi. »Plato III.«


Die Station, die aus der Ferne betrachtet wie ein riesiger, metallener Seeigel wirkte. Die Station, an dessen Auslegern die gewaltigen Kaiserkraft-Transporter anlegten, entladen und mit neuer Fracht versehen wurden, um dann ihre endlose Reise durch die schwarze Nacht fortzusetzen.


Plato III hatte sich auf drastische Weise verändert.


Es war kein metallener Seeigel mehr.


»Grün«, sagte Enrique Rilla. »Alles ist grün …« 


 


*


 


»Es scheint so etwas wie ein Pflanzengeflecht zu sein«, sprach Kruschen in das Helmmikrofon. Er feuerte seine Rückstoßpistole ab und schwebte näher an den ersten Ausleger von Plato III heran.


Der Lautsprecher knackte. »Pflanzen?«, ließ sich Consy Reid vernehmen. »Im Vakuum?«


Kruschen antwortete nicht. Er hatte sich dem Geflecht inzwischen bis auf wenige Meter genähert. Der Lichtkegel seines Helmscheinwerfers glitt wie ein Finger über das alles umfassende Grün hinweg. Nirgendwo war eine Lücke oder Spalte zu entdecken. Dicht neben ihm schwebte Naomi de Lisle im Nichts. Ihr Atem tönte unnatürlich laut aus dem Empfänger in seinem Helm.


Ein weiterer Feuerstoß aus der Rückstoßpistole, und die beiden Gestalten glitten an dem fast achthundert Meter langen Ausleger entlang auf die Zentralkugel zu.


»Es ist überall«, berichtete Roger Kruschen weiter. »Es bedeckt jeden einzelnen Quadratzentimeter von Plato III. Wenn wir an der Zentralkugel angelangt sind, werden wir versuchen, uns einen Weg ins Innere zu bahnen.«


»Wie kann das Geflecht leben?«, fragte Naomi. »Und warum hat sich niemand im Innern der Station gewehrt, als es sich auf das Metallprotop legte?«
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